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Kaiser immune II.

(Naehdruck verboteii.)

Fürwahr, ein köstlicher Beruf auf Erden-
Der Herrscher eines freien Volks zu sein,
Geehrt von ihm und treu geliebt zu werben,
Und solch ein Volk ist, Kaiser-Wilhelm, Dein!
Aus seiner Freiheit quillt der Liebe Segen,
Gestaltet sich allein Dein hehres Loos,
Daß Du Dein Haupt kannst allzeit kiihnlich

legen

(  

In jedes Deiner Untertanen Schooßl

Wenn wir das Schönvollbrachteüberdeiiken,
Solange Du mit iveisem Sinn regiert,
Und unsern Blick zu all’ den Klippen lenken,
Durch die Dein Arm uns ritterlich geführt,
Dann ist gar wohl der Herzschlag zu verstehen,
Der Dir von Deinem Volk entgegen klingt,
Daß soviel Millionen Augen sehen,
Was Dein erhabener Geist für uns vollbringt!

Wie oft, wenn wir in Schlummer wohlge-
borgen,

Auf weichen Pfählen ruhten in der Nacht,
Hast Du, Dein ed’les Haupt gebeugt von

Sorgen,
Um uns die bangen Stunden hingebracht;
Du sahst sich Wetterwolken drohend türmen,
Doch schreckten Donner Dich und Blitze nicht.
Nur Recht und Freiheit Deines Volks zu

g fchirmen
Galt Dir allein als rechte Herrscherpflichtl

Der sei verlustig aller Deutschen Rechte,
Der feinem Kaiser nicht kann folgsam sein,
Der Freie werde wiederum zum Knechte
Und seines Weges wandre er allein;
Denn Keiner ist so frei, daß er nicht diene!
Dies wisse, Volk, und darum diene gern
Mit rascher Tat und allzeit froher Miene
In Treue deinem Kaiserlichen Herrn!

,,Nichtswürdig die Nation, die nicht ihr Alles
An ihre Ehre fegt“ mit stolzem Mut!
Dies klinge fort, und durch die Herzen wall’ es
Wie Opferduft auf heil’ger Altarsglutl
Ein rechtes Volk wird jeder Pflicht sich üben,
Und das sei Deutschlands höchstes Ehrgebotz
Wir fürchten Gott, wie wir den Kaiser lieben,
Dem Vaterlande treu in Not und Tod!

Mag Gottes Hand, Dich Kaiser, uns erhalten,
Wie er Dich zwei Jahrzehnte uns erhielt,
Mag immer freier sich Dein Geist entfalten,
Dei mit dem unsern sich stets eins gefühlt:
Nach blut’gem Lorbeer sah man nie Dich

blicken,
Rein blieb Dein Sinn, wie groß auch die

Gefahr,
Drum wird die Zeit auch Deine Stirn einst

schmücken
Mit Friedenspalinen schön und wunderbar!

W. H. Luckau.

Zur sinnen und Umgegend
Vrorkau, den 16. Iuni 1908.

Nachdrnck der »Originalartikel« nur mit voller
Quellenangabe geftattet.

Mitteilungen aus Qrtund Umgegend, sofern diese
das öffentkiche Intereer beanspruchen, werden stets

unter strengster Diskretion aufgenommen.

  

* sGin Brochauer Beamter] äußert
sich der »B. M. Ztg.« zur Frage de s
Steuer-Privilegs der Beamten
wie folgt: Brockau ist ein Ort, der geradezu
typisch ist für die nachteiligen Wirkungen
dieses Sonderrerhtsz besteht Brockaiis Ein-
wohnerzahl doch zu mindestens 2s3 aus Be-
amten. Der Ausfall an Steuern für die Ge-
meinde beträgt zurzeit rund 15 000 Mark
jährlich, oder 30 Prozent des staatlichen Ein-
kommensteuerfolls. Beinahe noch bedeutsamer
als diese für den Gemeindesäckel nachteilige
Wirkung ist die ethische Seite des Privilegs.
In Brockau sind nebeneinander in demselben
Betriebe der Eifenbahnverwaltung Arbeiter  
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und Beamte tätig. Die Beamten, die Vorge-
ehten der Arbeiter, mit höherem Einkommen,
zahlen geringere Gemeindesteuern als die Ar-
beiter. Daß dies Verstimmung unter den Ar-
beitern hervorruft, ist nur erklärlich. Wenn
früher zu Gunsten des Beamtenprivilegs da-
raus hingewiesen wurde, daß das Einkommen
der Beamten allein offen vor den Augen der
Steuerbehörde liege, so trifft dies nach sin-
führung des Deklarationszwanges nicht mehr
zu. Ins-besondere ist das Einkommen der
Arbeiter der Steuerbehörde ebenso bekannt, wie
das der Beamten, weil infolge der Novelle
zum Einkommensteuergeseh die Arbeitgeber
verpflichtet sind, der Steuerbehörde Lohnnach-
weisungen einzureichen. Auch der Einwand,
daß der Beamte sich den Ort feiner Tätigkeit
nicht selber wählen kann, ist heute nicht mehr
stichhaltig. Denn wer von all den Tausenden
von Kaufleuten, Arbeitern usw. ist heute bei
dem erbitterten Kampf ums Dasein in der
Lage, eine ihm angebotene Stellung oder Ar-
beitsgelegenheit auszuschlagen, weil der Ort
hohe Steuern hat? Im Interesse der Ge-
meinden und nicht zuletzt im Interesse des
Ansehens unseres Beamtenstandes ist eine
Aenderung hierin dringend zu wünschen. Wir
hoffen, daß dies total veraltete Sonderrecht
mit der hoffentlich recht bald eintretenden Ge-
haltserhöhung der Beamten endlich ver-
schwinden wird.

* [59er abgeschabte Groschen.] Der
Finanzminister macht in einer Zuschrift an die
sämtlichen Königlichen Regierungen erneut da-
rauf aufmerksam, daß Reichsnickelmünzen, die
infolge längerer Zirkulation und Abnuhung
an Gewicht und Erkennbarkeit erhebliche Ein-
buße erfahren haben, auf Rechnung des Rei-
ches einzuziehen sind. Es ist gut, daß diese
Aufforderung von Zeit zu Zeit erneuert wird.
Denn nur zu oft bekommen wir Nickelstücke in
die Hand, die uns an die Scheidemünzen der
Türken erinnern. Man hat ein Stück Blech
in den Fingern. Vielleicht ist es eine Bier-
marke oder eine Spielmünze aus einer Pup-
penwirtfchaft. Es könnte eigentlich alles fein.
Aber selbst die ausschweifendste Phantasie, die
von der Orientsonne zur Gluthitze erwärmt
wurde, dürfte in dem Blechstück niemals eine
noch kursierende Geldmünze sehen. Abgefchabte
Geldstücke! Könnten sie nur sprechen, oder
verstünden wir ihre Sprache! Wir würden
von Tragödien hören, wie sie kein Dichter,
wie sie nur das Leben, das unerschöpflich-er-
findungsreiche, ersinnen kann. Wieviel zittern-
ie Hände haben wohl nach dieser Münze ge-
griffen, Hände, die einst das blanke Gold in
Geschäften, in Leichtsinn, in Mildtätigkeit zum
Umlauf gebracht. Nun ist der abgeschabte
Nickel ihnen der Inbegriff der höchsten Le-
bensgüterl Dem einen ist der Nickel ein fast
wertloses Gut, das er fortwirft, kaum daß es
zu einem Trinkgeld reicht. Dem anderen aber
ist er ein augenblicklicher Schuh gegen den
Hungerl In jeder Hand, die dieses Geldstück
berührt, bebte ein Verlangen, ein Wunsch.
Rollend von einer Hand in die andere trägt
die Münze ein Lebensschicksal zu andern hin.
Alle die Hände, alle die Schicksale nehmen ihr
ein Stück ihres Selbst, bis sie selbst das Schick-
sal packt, zrrinürbt und zerrieben zu werden«
Vom Menschen bleibt der Staub, vom Geld-
stück ein Stück Blech. Aber beide tragen die
Hoffnung in sich, daß sie verjüngt und in
neuem Glanze zum Leben auferstehen werben.

« [Der physische HetlfaktorJ das Zu-
trauen zum Arzte, zum Heilenden soll künftig
durch gesetzliche Vorschrift aus der Behandlung
ausgeschaltet werben; denn nichts anderes wür-
de die Folge sein, wenn das Kurpfuschereiges
setz in Kraft träte. Der Kranke darf sich in
gewissen Fällen einzig und allein an den allo-
pathifchen Arzt wenden. Er muß sich dessen
Heilmethode unterwerfen, selbst wenn sie ihm
schädlich oder zweckwidrig dünkt. Der Kran-
ke hat eben keine eigene Meinung zu haben.
Vielleicht ist das gar nicht so falsch gedacht.
Aber eins muß er haben, und eins muß von
ihm selbst die größte medizinische Autorität
verlangen: Vertrauenl Hat er das nicht, so

«
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haben alle Maßnahmen des Arztes nur hal-
ben Wert. Das wissen auch die meisten. Und
darum ist ihr erstes Bestreben darauf gerich-
tet, das Vertrauen ihrer Patienten zu erlan-
gen. Deshalb war die frühere Sitte, einen
Hausarzt zu haben, so empfehlenswert, weil
sie durch den freundschaftlichen Verkehr das
Vertrauen zum Arzte, den man auch als
Menschen schätzen lernte, festigte. Die Neu-
zeit hat an Stelle dieser patriarchalischen Ver-
hältnisse kühle geschäftliche Beziehungen gesetzt.
Und jetzt soll das physische Moment bis auf
den letzten Funken ausgeschaltet werben. Die
Aerzte irren sich, wenn sie durch den Zwang
Besserung ihrer wirtschaftlichen Lage erwarten.
Oftmals hat der Laienpraktiker gerade darum
bessere Erfolge, weil er dem Kranken nicht als
der unnahbare Wissenschafter, sondern als der
teilnehmende Mensch, der in seiner Sprache
zu ihm redet, gegenüber tritt.

-dh sWann entsteht eine steuerpflich-
tige TanzluftbarleeithJ Weder die Nor-
malsteuerordnung des Herrn Ministers noch
die ihr nachgebildeten lokalen Luftbarkeitssteu-
erordnungen gaben Ausschluß, wann eigentlich
eine steuerpflichtihe Tanzlustbarkeit vorliegt.
Dies führt ungemein oft zu SJJieinungßberfchies
denheiten der Wirte und des Publikums mit
den Behörden. Greifen wir deshalb den am
häufigsten wiederkehrenden Fall heraus. Im
Schankzimnier befindet sich ein Klavier, ein
Gast setzt sich an dasselbe und spielt den ver-
führerifchen BallsireneniWalzer aus der Lusti-
gen Witwe. Zufällig sind einige tanzfreudige
Damen anwesend, vielleicht nur die schmucken
Töchter des Wirtes. Flugs drehen sich die
Paare im Kreise, umherstehende Tische und
Stühle sowie die harten Kanten des bockbeini-
gen Billards ruhig in den Kauf nehmend.
Liegt hier eine Steuerpflicht vor. Wohl kaum,
sobald der Tanz nach wenigen Minuten ab-
gebrochen wird. In diesem Falle wird die
Behörde die Rechtsfrage selten aufrollen, ob-
schon es für den Begriff der Veranstaltung
einer steuerpflichtigen Tanzlustbarkeit völlig
gleichgültig ist, ob der Tanz vorher beab-
sichtigt oder nur ein Kind der Gelegenheit
war. Folgen aber dem einen vom Augen-
blick geborenen Tanze mehrere andere, werden
sie namentlich in geordneter Weise fortgesetzt,
so liegt darin nach einer Entscheidung des
Ober-Verwaltungsgerichts eine steuerpflichtige
Tanzlustbarkeit, zu der übrigens auch polizei-
liche Erlaubnis notwendig war, sofern sich
Jedermann daran beteiligen konnten.

* sBreslauer Schauspielhaus,] Direk-
tion Erieh Ziegel. Gustav Wied-s 2 mal
2 ist 5, die hervorragendste Novität dieser
Theatersaifon, welche am Sonnabend in Bres-
laii mit bedeutendem Erfolge in Szene ging -
und die ganze Woche auf dem Spielplau
bleibt, hatte in Berlin, wo kürzlich die 100. . .
Ausführung stattfand, einen außergewöhnlich
starken Erfolg zu verzeichnen. Für die Bres-
lauer Aufführungen diefer humorvollen, von ·
glänzender, geistvoller Satire sprühenden Ko-
mödie wurde Paul Otto vom Hebbelthea-
ter in Berlin als Gast für die Rolle des
Paul übel verpflichtet, während Direktor
Zie g el die bereits von ihm in Berlin dar-
gestellte Rolle des Gerhart Konik spielt und
außerdem das Stück persönlich inszeniert hat.
Da das Interesse für diese Novität ein star-
kes, empfiehlt es sich, Billets rechtzeitig vor-
zubestellen.

* [Jubtläum.] Der Königliche Lokomo-
tivführer Fleis cher, Genossenschaft wahn-
haft, feiert heute sein 25jähriges Dienstfubi-
läuni. Er war Gegenstand zahlreicher Ehruni
gen seitens seiner Kollegen und Freunde.

— Breslau, 14. Iuni. Die von Neu-
rode aus verbreitete Nachricht, daß der Schrift-
steller Paul K e l le r - Breslau die Schriftl»ei-
tung der ,,Lustigen Woche« übernimmt, tft,
wie wir von zuständiger Stelle erfahren, un-
zutreffend. ·

S. C. Ort-lau, den 15. Iuni.
Tagen voni 17—18 Iuni

In den
veranstaltet der
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Verein der preußisch - hessischen Staats- und
Reichseifenbahn - Lademeister feinen 11. Dele-
giertentag in Breslau (Restaurant Paschke.)
Der erste Verhandlungstag begann Montag,
den 15. Inni, da der Sonntag zum Empfang,
Festessen, und gemeinschaftlichen Ausflug be-
nutzt wurde. Nachdem Punkt 1 der Tages-
ordnung ,,Feststellung der Präsensliste, der
Leitung und der Geschäftsordnung für den
Delegiertentag« erledigt war (Herr Haniberg
wurde als Verhandlungsleiter erwählt), er-
folgte die Vorlesung des Protokolles des vor-
jährigen Delegiertentages iiud Entgegennahme
des Geschäfts- und Kassenberichtes des Ge-
schäftsführenden Vereins sowie Beschlußfassung
darüber. Im Gefchäftsbericht wurde hervor-
gehoben, daß der Verein ein ganz erfreuliches
Wachstum zu verzeichnen habe, es bestünden
nunmehr 53 Ortsgruppen mit insgesamt 3243
Mitglieder.

SC. Schweidnitz, 15. Juni.— Die Poli-
zei verhaftete gestern Nachmittag den im Eli-
fabethkrankenhaus beschäftigten Haushälter
S eh i l l e r wegen eines schweren Sittlichkeitss
vergehens, begangen an einem 18 Jahre al-
ten Barbierlehrlina. Der Wüstling hatte fein
Opfer in ein Getreidefeld hinter dem Schützen-
festplatz gelockt und dort geknebelt.

SC. Kattowitz, 14. Iuni. Die erst vor
einigen Monaten auf den oberschlesischen Klein-
bahnstrecken eingeführten Preiserhöhungen sur
Arbeiter-Wochenkarten sollen auf Anregung der
Regierung wieder aufgehoben werben. Die
Kleinbahnverwaltung hat sich hierzu noch nicht
entschlossen. ·

SC. Kattowitz, 14. Iuni. Auf Grund
eingezogener Informationen haben sich die von
einzelnen Grubenverwaltungen eingeführten
Lohnzahlungen nicht bewährt. Die Verwaltun-
gen werden demnächst wieder zur Einführung
des alten Lohnsystems greifen.

SC. Zabrze, 14. Iuni. Im Andreas-
flötz der Konkordiagrube wird demnächst ein
neues Flötz angefahren. Die Velegschaft muß
deshalb um 300 Mann verstärkt werden.

— Zobten, 15. Juni. Im benachbarten
W i l s ch k o w i h wurde am Sonnabend Vor-
mittag auf dem Käs’schen Gute ein Schweine-
stall durch Feuer, welches spielende Kinder
verursacht hatten vollständig vernichtet. Als
man zur Löschung schritt, fand man das fünf-
jährige Söhnchen des Besitzers, vollständig
mit Brandwunden überdeckt bewußtlos vor
dem Stall liegend auf. Das arme Kind wur-
de bald durch den Tod von seinen Qualen
erlöst.  
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(Es ist unzweifelhaft
daß die ,,Brocleauer Zeitung-« den Bor-
kommnisseu in Ort und Umgegend den wei-
testen Raum gewährt

und nach ewiefen
daß auf die lokale Beri tersiattung das größte
Jugenmerk gerichtet wird. Wir sehen unseren
Lesern nicht ausschließlich Berichte über die
ausfichtsreiche Kartoffel- und Spargelernte
vor, sondern es ist

richtig,
daß unser Blatt alle Vorgänge auf bem Welt-
theater in dem gegebenen Rahmen einer Lokal-
zeitung skizziert. Es ist ferner richtig,

O O 6-

daß die .,Zsroikiauer Zeitung
trotz dreimaligen · Srfcheinens (Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend) mit einer
illustrirten Beigabe wöchentlich nur103m belief.



Zum Regierungs —aniläum
Kaiser Wilhelms Il-

Am 15. Juni sind zwanzig Jahre ver-
flossen, seit Kaiser Wilhelm II. feinem Vater,

dem Dulder Kaiser Friedrich III" in ber Re-
gierung folgte. aniläen sind wir gewohnt zu
feiern nach fünsundzwanzig oder fünfzig Jahren;
dennoch verlohnt es sich, am heutigen Tage
einen Blick auf die zwanzig Jahre zu werfen,
die hinter uns liegen. Als Prinz hatte
Wilhelm II. hier und da einmal ein Wort
gesagt, das auf einen kriegerischen ritterlichen
Geist schließen ließ. Geschäftige Zeitungen gaben
das Wort weiter, und als dem jungen Kron-
prinzen die Krone zufiel, hatte die Welt ihr
Urteil gebildet: Der junge Kaiser wird den
Frieden nicht wahren, er wird danach streben,
ein Mehrer des Reiches zu sein.

Jn Rußlaiid und Frankreich, in Jtalien und
Schweden, allüberall ward es geschrieben. Was
half das in dem Aufruf »An Mein Volk« ab-
gegebene Versprechen des jungen Kaisers, er
wolle ein Hort des Friedens bleiben und
Deutschland solle allezeit blühen unter den
Werken des Friedens! Die Welt hörte es
und gedachte der Worte des Jünglings,
der für Friedrichs des Großen Waffengänge gegen
eine Welt von Feinden besonders geschwärmt
hatte. Und dann kam der Tag, da die Kunde
über die Welt ging, der eiserne Kanzler sei
entlassen, mehr als das, er sei aus dem Amte
gedrängt worden. Niemand wußte es und
schrieb es, daß der junge Kaiser mit dem im
Kampf Ergrauten in Meinungsverfchiedenheiten
wegen der Wohlfahrtsgefetze und wegen der
Maßregeln betr. die innere Politik geraten war.

Jn ganz Europa aber hieß es, die Friedens-
politik Bismarcks habe dem jugendlichen Kaiser
nicht behagt. Wer heute vorurteilsfrei das Werk
der letzten zwanzig Jahre überschaut, wird des
Kriegslärmes lachen und anerkennen müssen,
daß Kaiser Wilhelm in erster Linie bestrebt ge-
wesen ist (auch in drohender Zeit), seinem Lande
den Frieden zu erhalten, dessen es bedurfte, um
auf allen Gebieten moderner Kultur die unge-
heuren Fortschritte zu machen, die dem Deutschen
Reiche Anerkennung in der Welt verschafft haben,
aber auch manchen Neider entstehen ließen,
Wie man immer in Einzelheiten zur Politik
des Kaisers stehen mag, anerkennen muß man
als Ergebnis dieser zwanzig Regierungsjahre,
daß Deutschland durch eine geschickte Friedens-
politik zu einem wohlhabenden Lande geworden
ist, und daß sich der deutsche Einheitsgedanke
machtvoll Geltung in der Welt verschafft hat.

Jn der Blüte der Jahre, in voller Mannes-
kraft trägt der Kaiser das Zepter des Reichs
nicht nur als ein Wahrer des Friedens, sondern
auch als ein Träger deutscher Kultur im vor-
nehmsten Sinne des Wortes. Das zeigte feine
Paläftinareise, zeigen seine Nordlandfahrten.
Alleii Gebieten menschlicher Geistestätigkeit bringt
Kaiser Wilhelm ein reges Interesse entgegen,
der Wissenschaft, der Kunst, dem Sport. Seine
besondere Vorliebe aber ist das Herr und die
Marine.

Schon vom Beginn feiner Regierung an hat
der Monarch mit nie ermüdender Energie für
den Ausbau der Flotte gesorgt, allen Gegnern
zum Trotz. Allerdings hieß es bei unsern eng-
lischen Vettern —- und sie sagen es, wenn auch
heimlicher, heute noch —- der Flottenbau sei eine
beständige Bedrohung Englands. Nie werden
wir unsre Flotte gegen die englische auf die Dauer
erfolgreich ins Feld stellen können. Was sagt
man aber am Themsestrand ? Ein handeltreibendes
Volk bedarf zum Schutze seiner überseeischen
Beziehungen einer starken Flottel« Nun gut,
nachdem Deutschland ttch einmal aufs hohe
Meer hinausgewagt und in kurzer Zeit die
Welimärtte erobert hat, muß es seinem Handel

Schuß verleihen.
durch eine Flotte den unbedingt notwendigen

erkannt und unter starken Gegen-
in die Tat umgesetzt zu haben

bleibt das hervorragende Verdienst Kaiser
Wilhelms in diesen zwanzig Jahren. Das
deutsche Volk aber wünscht dem Kaiser noch
eine lange glückliche Regierung, die getragen ist
von den Segnungen des Friedens und der
Freude über den Erfolg. M.

Das
strömungen
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politische Rundschau
Deutschland.

iKaiser Wilhelm, der am 20. d. in
Hamburg eintrifft, wird am 21. dem Horiier
Rennen und an den folgenden Tagen der
großen UntersElbesRegatta beiwohnen.

* Der neue amerikanische Botschafter Hill
stattete im Berliner Auswärtigen Amt dem
Staatssekretär v. S ch ön einen Besuch ab und
hob dabei die gerade ietzt besonders freundschaft-
lichen Beziehungen zwischen D e u t f ch la n d und
den Ver. Staaten hervor.

sitDas preuß. Staatsministerium hielt unter
dem Vorsitz des Fürsten v. Bülo w eine
Sitzung ab. Wie verlautet, wurden darin die
Vorschläge des Reichsschatzsekretärs S h d o w
zur Reichsfinanzreform behandelt.
Die Meldung verschiedener Blätter, daß eine
Quittungssteuer und eineBörsenum·
satzst euer geplant sei, soll nach halbamtlichen
Erklärungen nicht zutreffend sein.

seAn der parlamentarischen Jn-
formationsreise zur Besichtigung der
Marineanlagen in Danzig, Kies, Kuxs
haben, Helgoland und Wilhelmshaven nehmen
79 Herren teil, 62 Reichstagsabgeordnete, vier
Vertreter des Bundesrats und 13 Herren aus
dem Reichsmarineamt. Die Führung übernimmt
Staatssekretär v. Tirpitz.

* Die Beratungen der Konserenz wegen
Reformen im Krankenkassenwesen
sind im Reichsamt des Innern zu Ende geführt
warben. Von verschiedenen Seiten wurden
Vorschläge für Einfeßung von Schiedsgerichten
und Einigungskommisstonen vorgelegt, die der
Staatssekretär v. BethmannsHollweg
als schätzbares Material entgegennahm.

Itan Bremen hat die Hauptversammlung
der Deutschen Kolonialgesellschaft
stattgefunden. Die Versammelten gaben ihrer
lebhaften Genugtuung darüber Ausdruck, daß
Staatssekretär D e r n b u r g sich bemühe, die
Kolonien aus eigener Anschauung kennen zu
lernen.

* über die Häfen Togos ist wegen
Vorkommens neuer P eftfälle in Accra aber-
mals die Quarantäne verhängt worden.

Osterreichsungarm
tJn Wien hat bei prächtigem Wetter der

Huldigungsfestzug vor dem Kaiser
Franz Joseph stattgefunden. An dem
historischen Festzuge, der Angehörige aller in
Osterreich lebenden Nationalitäten in ihrer
Heimatstracht zeigte, beteiligten sich über 12 000
Personen. Der Vorbeimarsch währte über zwei
Stunden. Der Kaiser war tiefgerührt und ließ
allen Teilnehmern seinen Dank aussprechen.

Frankreich
f Der internationale Bergars

b e i t e r l o n'g r eß in Paris wurde geschlossen,
nachdem einstimmig der Beschluß gefaßt worden
war, für die Einführung des Achtstun d en-
tages und für das Verbot der Frauen-
arb eit in Bergwerken zu wirken.

England.
* Sie deutschen Arbeiter aus

Düsfeldorf und Duisburg, die einen Besuch in
England gemacht haben, richteten vor ihrer
Heimreise ein Danks und Ergebenheitstelegramm
an König Eduard, der in feiner Antwort
seiner Freude darüber Ausdruck gab, daß deutsche
Arbeiter seiner so freundlich gedacht hätten.

Schwäz  *Sn der Angelegenheit der Einfub r
deutschen Mehls nach der Schweiz fand

in Bern eine neue Beratung zwischen Ver-
tretern des Bundesrats und den fchweizerischen
Mitgliedern der kürzlich in Zürich abgehalteiien
Konserenz statt. Es wurde in erster Linie die
Frage geprüft, ob der von den Schweizer
Müllern vorgeschlagene Zuschlagszoll von
2,40 Frank genügen werde, um die Wirkung
der deutschen Ausfuhrprämie aufzuheben.

Belgiern
* Die Schlußurkunden zu der U b e r e i n -

kunft zwischen Deutschland und Bel-
g i e n über den Schuß von Werken der Literatur
und Kunst und an Photogramuien sind jetzt in
Brüsses ausgewechselt worden.

Holland.
»fJn der Kammer erklärte der Ackerbaus

minister, daß die Vieh s euchen in Holland
erloschen seien. Die darauf bezüglichen
Vorsichtsmaßregeln werden daher aufgehoben
werden.

Schweden.
*Sn Siockholm hat ein Artikel der der

norwegischen Regierung nahestehenden Zeitung
‚Sagblabet’ über die Wehrmacht Nor-
wegens peinliches Aufsehen erregt. Das
Blatt betont, Norwegen müsse ein so starkes
Heer unterhalten, daß es ihm möglich sei, einen
Kampf mit dem wahrscheinlichsten Angreifer auf-
zunehmen. Da dies unbedingt Schweden sei,
das binnen kurzem imstande sein werde,
200 000 bis 300000 Mann in Norwegen ein-
rücken zu lassen, müsse dieses seine Verteidi-
gungskräfte derart organisieren, daß es in der
Lage sei, im Ernstfall 150000 bis 200000
Mann zii mobilisieren. Dies Ziel müsse, wie
,Dagbladet« erklärt, ohne Rücksicht auf die
Kostensrage angestrebt werden.

Spanien.
*Sn der Deputiertenkammer wurde die Auf-

hebung des Gesetzes, wonach die Vergehen der
Beleidigung des Landes und der Be-
leidigungdesHeeresdenMilitärgerichten
zur Aburteilung zu überweisen sind, beantragt.
Ministerpräiident Maura erklärte, das Gesetz
werde aufgehoben werden, wenn die Regierung
die Stunde dazu für gekommen erachte. Noch
gäre es im Lande, erst wenn die Ruhe völlig
hergestellt fein werde, könne solche Gesetzes-
änderung vorgenommen werden.

Ruselaud.

*Sie Begegnung des Zaren mit dem
Präsidenten Fallidres wird nach den
neuesten Bestimmungen am 3. August vor Reval
stattfinden. Kurze Zeit darauf wird der Zar
mit Kaiser Wilhelm (voraussichtlich in
den finnischen Gewässern) zusammentreffen.

* über das Ergebnis der M o n a r ch e n -
b e g e g n u n g aus der Reede von Reval haben
sich der Ministerpräsident Stoly pin und der
Minister des Äußern, J s w o l s l y, zu mehreren
Pressevertretern folgendermaßen geäußert: Das
erzielte Einverständnis sei für beide Länder
gleich wichtig; doch bedrohe das Übereinkommen
keinen andern Staat. Stoly in hob ausdrück-
lich hervor, daß die Freunds aft zwischen Eng-
land und Rußland die guten Beziehun-
g e n des Zarenreiches zu D e u t s ch l a n d nicht
berühren könne.

* Wie jetzt erst bekannt wird, war das Leben
des Zaren gelegentlich der Begegnung mit dem
König Eduard in ernster Gefahr. Die Terros
rist en, die schon verschiedene Male den Ver-
such gemacht hatten. ein Attentat auf den
Zaren im Schlosse Zarskoje Selo zu verüben,
hatten sich verschworen, ihren längst gehegten
Plan jetzt zu verwirklichen. Jm letzten Augen-
blick hat aber die zur Ausübung der Tat be-
stimmte Mitverschworene, eine Revaler Lehrerin,
Selbstmord verübt.

Balkanftaatein
OWie aus Athen gemeldet wird, hat der

Präsident des Senats von S a mos den
Gesandten der S ch utzm ü chte eine neue, in
dringender Sprache abgefaßte Denkschrift über-
reicht, die sich gegen Ausschreitungen
der türkifchen Trup en und gegen die
von dem Fürsten Kopafs s begangene Uber-
schreitung feiner Vollmachten richtet.  

Amerika.
sPräsident Roof ev elt beabsichtigt nach

einer Meldung aus Washington feine Präsidenten-
schaft mit einem längst geplanten Staatsstreich
zum Abschluß zu bringen. Wie verlautet, will
er die bevorstehenden Wahlen in P an a m a
benutzen, um die Repiiblik für bie V er.
Staaten zu annektieren. Der Brief des
Kriegssekretärs Taft an den Präsidenten von
Panama, wonach die Bundesregierung bei etwa
vorkommendem Wahlbetrug einschreiten werde,
ist nur dahin zu deuten, daß Roosenelt Vor-
wände für ein Einschreiten sucht. Wenn
Panama zu den Ver. Staaten zählt, so sind
mancherlei Schwierigkeiten für den Bau» des
Panamakanals, der wichtig für die Verteidigung
der Ver. Staaten ist, gehoben. ·

Afrika.
sitZu den Ereignissen in Marokko hat

die französische Regierung immer noch nicht in
klaren Worten Stellung genommen. Es hat
allerdings den Anschein, als wolle sie vorläufig
noch die Macht des entthronten Abd ul Aziz
stützen, denn Ministerpräsident Elemeneeau er-
klärte im Ministerrat, der Sitz der fcherisischen
Diplomatie sei Tang er und der Sultan, der
dort mit der europäifchen Diplomatie verhandele,
sei von dieser auch anerkannt. Nun wird aber
Muley H afid in wenigen Wochen per-
sönlich nach Tanger kommen, und es ist sehr
wahrscheinlich, daß bis zu diesem Zeitpunkt die
Vertreter Abd til Aziz deii Ort verlassen. Wohl
oder übel wird sich dann Frankreich bequemen
müssen, mit dem »Thronräuber« zu verhandeln.

Asien.
*Ser Schah von Persien hat einen

augenblicklichen Sieg errungen. Jn der Haupt-
stadt Teheran hatten sich am 12. d. über
10000 Anhänger des Parlaments zusammen
gesunden, um die Herrschaft Mohamined
Ali Mirzas zu stürzen. Aber mit un-
erwarteter Energie sandte der Schah eine
Kosakenabteilung, die ohne Blutvergießen die
Menge zerstreute. Jn der Hauptstadt soll gegen-
wärtig Ruhe herrschen, doch fürchtet man, daß
eine allgemeine Erhebung zugunsten der Ver-
fassung bevorsteht. Das Parlament hat ein
Schreiben an den Schah gesandt, in dem er
herzlich gebeten wird, feine rufsifchen Ratgeber
endgültig zu entfernen und in seine Hauptstadt
zurückzukehren, was der Schah jedoch vorläufig
ablehnte.

. ..-·-———
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Von Nah und Fern:w
Schwerer Unfall auf dem ahnungs-

plate Töperiiz Major Frhr. v. Gemmingen
vom 1. GardeiUlanensRegiment stürzte beim
AttackeiReiten während der Gefechtsexerzitien
in Döberitz so unglücklich mit dem Pferde, daß
er Schädel- und Schlüsselbeinbrüche erlitt.
Durch den anwesenden Leibarzt des Kaisers
wurde ihm die erste Hilfe zuteil. Auf Ver-
anlassung des Kaisers wurde der Verunglückte
im Automobil nach Potsdam gebracht, wo er
schwer daniederliegt.

Zur Abstellung der Wassersnot in
Obersajtrfirii hat dort unter Vorsitz des
Oberpräsidenten eine Konferenz stattgefunden.
Es handelt sich um eine zentrale Wasser-versor-
gutig Oberschlesiens. Sämtliche Ministerien
waren vertreten, ebenso wie die beteiligten
Industrien und Kommunen, zusammen 60 Per-
sonen. Man beschloß die Einsetzung einer
Interessenten-Kommission aus Vertretern der
Kommunen und Industrien, die unter Mit-
wirkung der Ministerien die Vorarbeiten machen
und zunächst durch die geologische Landesanstalt
feststellen lassen foll, welche Maßnahmen zur
dauernden Versorgung des Jndustriebezirks mit
Wasser infolge des Versiegens der Quellen durch
Grubenabbau notwendig sind.

Absturz in den Braucht. Beim Einsahren
auf der siskalischen Bielfchowitzgrube bei Ratio-
witz in den in der Abteufe befindlichen
Schacht 2 riß das Förderfeil und der Förder-
korb stürzte in die Tiefe. Die darin befindlichen
Steiger Reinel und ein Bergmann wurden so-
fort getötei, drei Bergleute wurden verletzt. Die
Toten und Verletzten sind geborgen.
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Glla.
Novelle von A. Woldenaush

1.
Wenn die Dämmerung hereinbricht, bann

entsinkt auf einige Augenblicke die Nadel der

fleißigen Hand des jungen blonden Mädchens
hinter dem Fenster des Erkerstübchens, und

zwei große, ausdrucksvolle graublaue Au en,

noch ungetrübt durch die Anstrengung, ri ten

sich in die verschwimmende Ferne hinaus, von

der ein Streifchen zwischen zwei egenübers

stehenden Häufern hindurch zu er licken ist,

- mit fehnfüchtiger Frage und fast vor-

wurssvoll. .
Wie lange ist es wohl schon, daß Else nun

das einförmige Leben hier führt, daß sie bei
der Tante eingezogen ist? Ach, über ein

Jahr; denn schon hat sie sich entschlossen, die

abgenüßten Trauerkleider die sie um die kurz

nacheinander gestorbenen Eltern trug, mit etwas
helleren zu vertauschen.

»Nimm ein dunkles Grau, was nicht fleckt

und nicht aus der Mode kommt,« hatte die

Tante mürrisch gesagt, als sie ihr das Geld

zu dem notwendigen Einkauf so knapp wie
möglich einhändigte. Als ob Elses warze
Sachen jemals ein Fleckchen aufgewiesen ättenl

Ja, das kommt daher, weil du nichts
tust,’Z meinte die Tante auf ihre schüchterne,
dahinzielende Bemerkung; .als ich noch jung

war, hieß es ganz anders arbeiten. Sa wurbe

nie eine Waschfrau genommen, Brot buk man

*f unberechtigter Nachdruci wird verfolgt.

an
1]

auch felber. Heutzutage läßt man sich alles
auf den Schoß bringen und glaubt-« mit so
einem bißchen Näherei sei alles getan.

Else hörte das und schwieg, denn sie war
an dergleichen Redensarten gewöhnt, die sich
täglich und stündlich wiederholten. Die Tante
war ja kränklich und überdies ihre einzige Ver-
wandte, die nicht gezögert hatte, die nach dem
Ableben der Eltern änzlich verwaiste Nichte zu
sich zu nehmen. ieselbe hatte damals die
Schulzeit kaum hinter sich und kam aus der
Residenz nach der Universitätsstadt zu Tante
Braune mit einein Köfferchen, das ihre ganzen
Habseligkeitea enthielt.

Tante Braune war eine Beamtenwitwe und
lebte schlecht und recht, wie sie zu sagen pflegte,
in einer übrigens ganz anständigen Dachetuge-
deren man in größeren Städten häusig finbei.
Sie nahm ihre Nichte nach ihrer Art freundlich
genug aus und war auch ganz zufrieden, daß
dieselbe durch Anfertigung feiner Stickereieii,
worin·sie eine große Fertigkeit besaß, eine
Mehreinnahine für den kleinen Haushalt er-
zielte. Else ging daher ab und zu nach dem
Tapisseriegeschäft in der Hauptstraße, wo sie
fertige Arbeit ablieferte und neue Aufträge in
Empfang nahm.

Es war dieser Gang durch die Stadt Elfes
einzige Erholung, da die Tante das Haus gar
nicht verließ, ob aus Menschenscheu, oder ihrer
Kränklichkeit halber wie sie selbst sagte, blieb
unentschieden. Bekannte, mit denen sie einen
Spaziergang hätte machen können, besaß Eise  nicht und die Tante hielt überhaupt nichts da-
von und meinte, zu ihrer Zeit fei Spazieren-

gehen noch nicht Mode gewesen, Frauensleute
gehörten überhaupt ins Haus und nicht auf die
Straße.

Auch stiegen nur wenige Leute die Treppen
zu der Witwe Braune hinauf unb biefe wenigen
hatten da geschäftlich zu tun. Alle kamen sie
in Geldangelegenheiten, über die Else nie
aufgeklärt wurde. Sie ahnte nicht, daß die
Tante garnicht so unbemittelt war, wie sie sich
ftellte. Manchmal sagte sie freilich zu (Elfe:
„Su bift meine Erbin und ich spare für dich.«
Dann war sie guter Laune. Aber Else war un-
dankbar, sie konnte sich nicht darüber freuen,
denn sie dachte nicht an die Zukunft. War sie
doch jung und die Jugend denkt nicht gern weit.
Else nun gar wußte sich kein Bild von ihrer
Zukunft zu machen. Sie hörte und sah ja so
wenig von der Welt und kam sich immer so
fremdartig vor, wenn sie über die Straße
ging in ihrem äußerst einfachen, wenn auch
peinlich sauberen Anzuge, wo ihr so viele reich-
gekleidete Damen zu Fuß und zu Wagen be-
gegneten. Zwar mit diesen verglich sie sich gar
nicht. Aber auch in dem großen Laden, der das f
einzige Ziel ihrer Wege war, sah sie mit Ber-
wunderung die Verkäuferinnen in modernster
Toilette, elegant mit farbigem Bandschmuck
frisiert, helle lustige Gewänder tragend, wenn
auch von wohlfeilen Stoffen, die aber die
Tanze entsetzlich unpraktisch gefunden haben
wür e.

Dort im Laden, in irgend einen Winkel ge-
drückt, wartend,·bis man Zeit für sie hatte,
machte sie auch ihre ganzen Beobachtungen über
Welt und Menschen, die natürlicherweise sehr  

einseitig waren denn selten verlies sich ein
männliches Wesen dorthin. Aber was sie da
an zufälligen Außerungen hörte, reichte ihr oft
eine ganze Weile zum Stoff für ihre einsamen
Gedanken. Da trafen sich zum Beispiel zwei
befreundete Samen. Es war Frühlingszeit.
»Ach, meine Liebe, wohin gehen Sie diesen
Sommer ?« tönte dann die Fra e. »Zuerst in
den Harz und dann in ein See ad,« war wohl
die Antwort. Die andre Dame reiste vielleicht '
nach der Schweiz.

(Elfe wußte ganz· genau, wo das alles lag, «
denn sie hatte ja eine fehr gute Schulbildung
genossen, sie wußte auch, daß es schön, sehr
schön da überall sei; aber sie wußte es eben
nur »dem Hörensagen oder aus Büchern, deren
sie einige gute von früher her besaß und um
deren eingeflochtene Befchreibungen sich die Ge-
bilde ihrer Phantasie rankten. Diese Phantasie '
lebte bei kärglichster Nahrung, wie ein grüner
Baum auf steini em Boden. Nicht üppig
wuchernd, aber Kastvoll und gesund. Else malte
diebbefcheidenen Bilder ihrer Seele mit Natur-
ar en.

Eines Tages prachte sie von ihrem Wege
ein Blumensträußchen mit, wie man sie in den
Straßen feil bietet. Sie hatte es dort um
einige Pfennige erstanden. Zaghaft kam sie da-
mit zur Tür herein und wirklich bestand auch
die Begrüßung, welche sie erfuhr, in einem Ver-
weise, für so unnützes Zeug Geld ausgegeben
zu haben.

.,Oder hast du es gar geschenkt bekommen ?«
fragte die Tante mißtrauisch.

Else sah sie verwundert, mit großen



x Der Eifenbahnfchwindler, Kranken-
härter Schneider aus Magdeburg. der kürz-
lich einen räuberischen Uberfall im Frühschnells
zug »Krefeld—Vi»ersen vortäuschte, befindet sich
zurzeit wegen eines epileptischen Anfalles im
Krankenhause zu Vierfen, wird aber nach seiner
Wiederherstellung sofort der Polizeibehörde über-
geben werden, da ihm noch wegen groben
Unfugs der Prozeß gemacht werden soll. Wie
übrigens die Kriminalpolizei in MlinchensGlads
bach feststellte, hat Schneider den gleichen
Schwindel schon einmal im vergangenen Jahre
in Szene gesetzt; auch damals wollte er nach
seiner Angabe auf der Fahrt von Düsseldorf
nach sIliilnchena(Blabbach im Zuge beraubt
worden sein. s

x Einen Eisenbahnwaggon mit Zucker
mitgenommen hat aus Versehen der Zirkus
Sarrasani, der vor kurzem in Mainz gastierte.
Seit einigen Tagen warteten mehrere dortige
Kolonialwarenhändler auf einen von ihnen ge-
meinsam bestellten Waggon Zucker für den ver-
mehrten Festhedarf. Als aber immer noch nichts
einlaufen wollte, wurden Ermittelungen ange-
stellt, die zu dem überrafchenden Resultat
führten, daß der Zucker tatsächlich angekommen,
versehentlich aber dem Wagenpark des vorer-
wähnten Zirkus, als dieser von Mainz nach
Karlsruhe abreiste, angehängt worden war.

Wieder eine verstümmelte Knaben-
leiche. Jn·der Nähe von Köln ist die ver-
ftümmelte Leiche des Jakob Hammer aufgefunden
warben. Die Leiche war an einem Baum auf-
gelnüpft, das Seil aber später wieder durch-
schnitten Wie festgestellt wurde, handelt es sich
um einen Raubmord. Hammer hatte in den
Abendstunden beim Tennisspiel im Stadtwalde
als Balljunge 1,20 Mk. verdient. Er hatte
seinen Spielkameraden sowie seiner näheren Um-
gebung hierüber seiner Freude Ausdruck gegeben.
Die Kritninalpolizei nimmt an, daß es irgend
ein Strolch auf den Geldbetrag abgesehen habe
und den Knaben ins Dickicht schleppte und dort
ermordete. Der Tod ist durch Strangulierung
eingetreten. Mehrere Personen wurden polizei-
lich festgenommen, aber wieder entlassen, da sie
ihr Alibi nachweisen rannten. Der Bürgerschaft
bemächtigt sich angesichts der Tatsache, daß um
einen Geldbetrag von 1,20 Mk. ein Kind er-
mordet werden konnte, große Aufregung

Zwei Knaben in einein Wassertiimpel
ertrnnken. Die ,Oftseeztg.« meldet aus
Stettin: Beim Baden in einem Wassertümpel
auf den Nemitzer Wiesen ertrank ein neunjähriger
Schüler, als er in eine morastige Stelle geriet.
Ein zehnjähriger Mitschüler, der zu Hilfe kommen
wollte, fand ebenfalls den Tod.

Verhängnisvoller genug. Jn Neuklang
bei Köslin legte der Knecht des Bauerhofss
besitzers Maule im Scherz ein altes Jagd-
gewehr seines Dienftherrn auf ein Dienstmädchen
an. Der Schuß krachte und das Mädchen sank
mit zerschmettertem Kopfe leblos zu Boden.
Der unglückliche Schütze wurde verhaftet.

JmVon einem Löwen angefallen.
Nymphenburger Volksgarten in München stürzte
sich der Löwe Negus beim Ringkampf auf feine
Bändigerin Tillh Bebe, krallte ihr die eine
Tatze auf die Brust, hielt ihre Hand mit der
andern fest und wollte ihr die Kehle abbeißen.
Mit heftigem Schlage gegen die Schnauze,
lautem Anruf und plötzlichem Aufrassen ent-
wand sich die Bändigeriu dem Löwen und trat
bluttriefend von dem Raubtier hinweg vor das
Publikum, um sich für den Abend zu verab-
schieden. Tags darauf wurde die gefährliche
Nummer im Löwenkäsig wiederholt und· die
Bändigerin begründete dies vor dem Publikum
mit den Worten: »Ich darf ihn nicht merken
lassen, daß ich mich vor ihm fürchte-«

Ein Soldat als Straßenrünber. Jn
Augsburg bat nachts ein betrunkener Bureaus
diener einen des Weges kommenden Reiter vom
4. EhevauxlegersRegiment, ihn geaen Be-
lohnung nach Haufe zu bringen. Der Chevauxs
leger schlug den Betrunkenen jedoch.an« einer
dunklen Stelle meuchlings nieder, »ftieß ihn in
den Straßengraben, raubte ihm die Börse mit
100 Mk. und nahm dem Wehrlosen auch das
Messer ab. Am nächsten Tage, nach erfolgter  

Anzeige beim Regiment, wtirde das Geld und
das Messer im Spind eines wegen Diebstahls
vorbestrasten Soldaten gefunden.

x Bei einem versuchten Einbrnche er-
fchossen.» Jn einer der letzten Nächte ertappte
ein böhmischer Gendarm einen Einbrecher auf
frischer Tat, als dieser eben in das Kassenlokal
der Bahnstation PolitzsSandau einzudringen
versuchte. Als der Gendarm ihn anrief, ergriff
der unbekannte Dieb die Flucht und hielt dem
ihn versolgenöen Beamten ein Stemmeisen ent-
gegen, das dieser für einen Revolver hielt, wes-
halb er auf den Mann einen Schuß abfeuerte.
Die Kugel drang ihm in die Brust und verletzte
ihn schwer. Er wurde dem Spital in Reichen-  berg zugeführt, wo er bald nach seiner Einliefe-

Ullmo unter feindlichen Kundgebungen der
Menge, die der Degradation schweigend beige-
wohnt hatte, ins Marinegefängnis zurück und
von dort nach Anlegung von Zivilkleidern ins
Zivilgefängnis übergesührt. Der gesamte Vor-
gang machte großen Eindruck auf die zum
Ordnungsdienft befohlenen Rekruten. Der Ver-
urteilte wird nächsten Monat nach der Teufels-
insel gebracht werden, wo der Major Drehfus
mehrere Jahre unschuldig zugebracht hat.

DerDurch einen Unfall belehrt. ·
CunardsDampser »Mauretania« hatte auf feiner
Fahrt nach Liverpool eine seiner vier Schiffs-
schrauben verloren und trotzdem mit den übrig-
gebliebenen drei unerwarteterweise eine Rekords
leistung an Geschwindigkeit erreicht. Die engli-
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rung verschied, ohne daß er vernommen werden
rannte. Jn dem Toten wurde der 43 jährige
Tischler Franz Stiedl aus Hartkirchen erkannt.

Wieder ein Gefangener der Teufels-
Jnfel. Die Degradation des Schiffsfähnrichs
Ullmo, der wegen des Verrats militärischer
Geheimnisse an Deutschland verurtetlt worden
war, ist in Toulon vollzogen worden. Als der
Verurteilte erschien, ertönten Pfisfe und Ver-
wünschungen. Ohne zu zucken, hörte. er · die
Verlesung des Urteils an, brach aber in einen
Tränenstrom aus, als im gegebenen Augenblick

\
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 sein Degen zerbrochen und ihm vor die Füße
geworfen wurde. Unmittelbar Darauf. wurde
   ‚_____._..—-

Augen an. »Nein, von wem sollte ich auch ?«
fragte sie

Die Tante, welche ganz gut in andrer Leute
Mienen zu lesen verstand, war mit dieser Ant-
wort zufrieden, fah jedoch mürrisch zu, wie lieb-
reich die Nichte ihre Blumen in einem Glase
orbnete.

Nachdem Elfe sodann ihr einfaches Hütchen
abgelegt, suchte sie gar ein Blatt weißes Papier
hervor und begann das Sträußchen abzu-
zeichnen.

»Warum bringst du die Zeit damit hin ?«
fragte die Tante ärgerlich »das sind brotlose
Künste. Sieh lieber na , ab das Essen noch
nicht fertig istl«

»Das ist zwecklos, Tantchen,« entgegnete
Else sanft, »ich sah danach, als ich kam, noch
ehe ich eintrat, es ist noch nicht so weit. Und
dann — ich möchte so gern verfuchen, mir nach
diesen lebenden Blumen ein Muster zu ent-
werfen. Man liebt es jetzt, Blumen so natur-
getreu wie möglich durch die Stickerei wieder-
angeben. Wenn meine Arbeit gut ausfällt, so
werde ich sie auch entsprechend bezahlt be-
kommen.« , «

»Na, das soll mich doch wundern, sagte
die Tante ungläubig, »aber was ich noch er-
innern wollie: wenn es sich ja einmal jemand
sollte einfallen laffen, so ein junges, iiafewetses
beruhen vielleicht, dir auf der Stiaize solches
Grüiizeng überreichen zu wollen, oder dich über-
haupt anzuredeii, daß du mir ja einem solchen
Unverschämten gebührend die Wege weilest,
.b örft du «t««

‚über, liebe Tante, wer sollte das wohl

 

tun s« entgegnete El e, unbefangen aufschauend,
»ich kenne ja niemandl«

»Das ist auch recht gut,« sagte die Tante
eifrig, „aber laß es dir gesagt sein, die Männer
taugen allesamt nichts, und wenn sie . lich
über so ein junges Frauenzimmer lustig machen
können, so tun sie es gar zu gern. Besonders
diese übermütige Sorte, die Studenten. So
einer ist imstande, dir die schönsten Etogen zu
sagen und nachher lich mit feinen Genossen
darüber lusti zu machen, daß du so ein Gäns-
chen warst, igm zu glauben.«

»Das tann ich mir doch aber gar nicht
denken, Tantchen,« sagte Eise befangen, »sollle
das ein Vergnügen sein und besonders für ge-
bildete Leute, wie die Studenten es fein müssen i“

Die Tatite lachte laut auf: »Du sprichst,
wie du es verstehst. Gebildete Rente? Grüne
Jungens sind est Aber das ist auch alles
einerlei. Kurz und gut, die Männer, jung
oder alt, taugen alle nichts, das hat meine
felige Miilter auch immer gesagt.«

»Aber, liebe Tante, du hast ja trotzdem ge-
heiratet 2‘“ Eise erschrak vor ihren eigenen
Worten; sie wußte selbst nicht, wie fie zu einer
solchen Kühnheit gekommen war und senkte
schüchtern ihr Auge auf die Zeichnung herab,
denn die Tante sah sie ganz starr an.

»Ei, sieh einmal, Jungfer Naseweis,« sagte
sie, als ne sich etwas von ihrem Staunen er-
holt hatte, »ich glaube gar, du willst alten
Leuten was ioiffeiil llbiigeiis war mein
Seliger ein Mann iii Atiit lind Würden und
auch nicht so ein Mtdeasse, wie sie heutzutage umherlaufen, weite dir dast«
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schen Schiffbauer find dadurch auf den Gedanken
gekommen, daß Schiffe, die als Turbindampfer
fahren, mit drei Schrauben eine höhere Ge-
schwindigkeit erreichen, als mit vier; die
»Mauretania« wird infolgedessen die verlorene
Schraube nicht ersetzen. Man betrachtet den
Unfall darum als einen glücklichen Zufall.

Durch einen Ervrutfch verschüttet.
Bei Erdarbeiten auf bem Posilipo bei Neapel
sind durch einen Erdrutfch drei Arbeiter ver-
schüttet worden. Den Reitungsmannfchaften
gelang es nur, die Leichen zu bergen.

Opfer der Berge. Das Mitglied des
ShtiiphouiesOrchesters in Lausanne, Franz

Elfe war leicht eingeschiichteit und erwiderte
lieber garnichls mehr, obgleich sie die Schluß-
folgerungen der Tante mitunter nicht ganz
logisch fand; denn diese hatte eine unglaubliche
Menge von Schlagwörtern, gewiß für jede Ge-
legenheit, die irgend einmal vorkommen konnte,
eines und Eise duckte sich jedesmal förmlich,
wenn sie dergleichen im Anzuge vermutete. Für
heute wünschte sie wirklich keines mehr zu hören.

Jhre kleine Arbeit förderte indes gut; bald
begann sie nach ihrer eigenen Zeichnung zu
sticken, sich mit der Schattiernng nach den
natürlichen Blumen richtend, die sie zu diesem
Zwecke möglichst frisch erhielt. Als sie einige
Tage darauf ihr vollendetes Werk der Tante
zeigte sagte diese, gutmütig brummend:

» m, ganz hübfcht Jch weiß nur nicht,
wie jemand für solchen Luxus Geld ausgeben
kann. Ein Kissen ist doch immer ein Kissen und
ob Blumen darauf gestickt sind, oder nicht,
davon wird’s doch nicht weicher.“

Elle bekam aber ein ganz hübsches Stück
Geld dafür, außerdem eine Belovuna wegen
ihrer Geschicklichkeit, sowie elufmunteruug zu
ferneren Arbeiten und das letzte erfreut-e sie am
meisten, denn sie fah nun Ausgaben vor sich,
denen sie sich mit Lust und Liebe unterzog und
die ihr Befriedigung gewährten. Die Taiile
meinte freilich, dieses Geiire würde schon bald
genug wieder aus der Mode kommen, aber sie
ließ sich dadurch nicht irre machen.

Beiiiahe gar nicht mehr sah sie hinaus nach
der fernen, vläulicheii Gebirgstelle in ihrem
Ge.ichtskeis, wenn fie solch ein Stüiiiheu sJiumr, ihr Bliiinenfliüußtheii, vor sich hatte

Moebes, der seit einigen Tagen vermißt wurde.

ist bei einer alpinen Tour tödlich verunglückt.

Seine Leiche wurde am Fuße einer benannten
Felskuppe aufgefunden. „

Benzinexplosion in einem dollar-di-

schen Hafen. Jn dem «öftlich«stenHafen von
Holland, in Delfzhl, explodierte in der Pacht ‚m
dem nach Emden bestimmten Tjalkschiff

»Broeder Trouw« die ganze Ladung von

325 Fässern Benzin. Die andern Schiffe im
Hafen mußten eilends nach der Reede flüchten-
Der ganze Hafen glich bald einem großen

Flammenmeer, auf dem brennende Trümmer

umherschwammen. Zum Glück war es ganz

windstill, sonst wäre die Stadt schwer b«edroht

gewesen. Das Schiff »Broeder Trouw und
ein eisernes Leichterschiff verbrannten vollständig
und gingen unter. Menschen kamen nicht zu

Schaden.

g

Gerichtsballe.
Berlin. Drei Spanier, Miguel Soler, Filoi

mena Soler und Lucia Areorta, die in der Reichs-
hauptstadt falsches Geld hergestellt und wiederholt
verausgabt hatten, mußten sich wegen Falschmünzerei
verantworten. Der Staatsanwalt beantragte mit
Rücksicht auf das überaus gefährliche verbrecherische
Treiben der Angeklagten gegen Soler 3 Jahr Zucht-
haus, gegen Filomena S. anderhalb Jahr undgegen
die Arcorta 2 Jahr Gefängnis. Das Urteil des
Gerichts lautete gegen Miguel Soler auf 3 Jahr
Zuchthaus und die üblichen Nebenstrafen, gegen
Filomena Soler auf 1 Jahr Gefängnis und gegen
Lucia Arcorta auf ‘3 Jahr Zuchthaus

x Hamburg. Der Liebesroman einer heiratss
lustigen Berlinerin fand vor der Strafkatnmer ein
gerichtliches Nachspiel. Auf Grund eines Zeitungss
inserats suchte eine in Berlin anfässige, gutsituierte
Pensionsinhaberin die Bekanntschaft eines armen
alten Grafen zwecks Heirat. Hieran meldete sich
von Hamburg aus ein angeblicher Reichsgraf von
Arnim, m't bem die Berliner Dame auch sofort in
Verbindung trat. Bei ihrem Besuche in Hamburg
bat der Herr Reichsgraf feine Zukünftige, ihm vor-
erst zur Beiahlung kleiner Schulden 100 Mk. zu
leihen; die Bitte wurde bereitwilligst erfüllt, nachdem
der Graf einen Schuldfchein mit dem Namen ,,Reichs-
graf v. Arntm« ausgestellt batte. Als der Termin
zur Heirat festgesetzt und die Dame wieder nach Berlin
zurückgekehrt war, ersuchte sie der Graf brieflich um
Zusendung von weiteren 250 Mark zur Einlösiing
feiner verpfändeten Personalpapiere und Osfiiierss
patente, deren er zur Anmeldung beim Standes-
amte unbedingt benötige. Nun wurde die Heirats-
lustige stutzig und ließ insgeheim über die Per-
fönlichkeit ihres Zutünftigen Erkundiaungen ein-
ziehen. Hierbei stellte sich heraus, daß dieser kein
Reichsgraß sondern mit dem bereits vorbestraften
Buchhalter Friedrich Blankenfeld identisch war.
Dieser hatte sich jetzt wegen vollendeten und ver-
fuchten Betruaes, sowie wegen Urkundensälfchung
zu verantworten. Der Angeklagte gab zu feiner
Entschuldigung an, daß er nur aus Not den
Schwindel in Szene gesetzt habe. Das Urteil
lautete auf vier Monat Gefängnis unter An-

 

rechnung der erlittenen vierwöchigen Unter-
fuchungshaft.

Gemeinnützigen.
o Zucker für Kanartenvögel. Kanariens

vögeln stecke man keinen Zucker zwischen die
Stäbe ihres Käfigs, sie verderben sich dadurch
nur den Schnabel. Jst der Vogel jedoch an
Zucker gewöhnt mische man etwas gemahlenen
Zucker in das Futter.

Um Milch auf ihre Güte zn
prüfen, stelle man hinter ein mit Milch ge-
fülltes Glas ein brennendes Licht. Jst die
Milch unverfälicht, kann man die Flamme nicht
durch die Milch sehen. Je mehr Wasser darin
enthalten ist, deftd deutlicher wird man die
Flamme sehen können.

  

.—

suntes Ellierlei.
Gpeinlat’iv. „. . . Wie, aus Jhrer Heirat

mit der kleinen Olga wird nichts 21 Sie haben
sich wohl in ihr getäuscht i” — »Nee —- bloß
verrechnetl« ' zFiieg erst

Des kleinen Willi Klage. »Alles ift
beim Kaufmann teurer geworden, bloß de-— Lebertran nicht!“ Wegs-) usw«-W

 

 

 

und kodieren durfte. Sie war ja so unendlich
anspruchslos.

Die Ladeneigentümerin hatte ihr nun eine
neue Bestellung gemacht. Sie sollte einen Kranz
von Feldblumen und Ahren zusammenstellen und
in den Naturfarbeii aus zartgrauen Seiden-
grund ftickeii. Da äußerte sie ihr Bedenken,
die Ähren und Blumen so sorgfältig ausge-
wählt zu erhalten. wie sie es für nötig hielt.
Man meinte lächelnd, dicht vor dem Tore
breiteten sich ja große Kornfelder aus und ein
kleiner Spaziergang würde ihr das Gewüntchte
reichlich liefern.

»Wie weit ist das wohl zu gehen?“ fragte
fie zögernd.

»O, eine Viertelstunde vielleicht,« war die
Antwort, »waren Sie denn noch nie dort ?«

„mein,“ sagte sie und empfahl sich dann
haftig. Sie hatte heute nicht zu warten
brauchen unb da sie sonst o·st recht lange im
Laden auf ehalten wurde, so meinte sie, jetzt
gleich den eg machen zu können, ohne eine
aufsallend lange Zeitveriäumnis dadurch hervor-
anrufen. Sie schlug also den Weg ein, den sie
sich unterwegs ersiagte und ging so eilig, ali-
ab sie jemaiiö zurückholen könne. Jhr Unter-
nehmen schien ihr ein sehr gefährliche-z Wage-
stück zu fein. So hatte sie bald die letzten
Häuser der Stadt hinter sich und stand atem-
schöpsend still, ihren Blick über das Paiiorama
teilweisen fassend, das einem verivöhnteren Auge
als dem ihren wenig anziehend gewesen man,
aderdem aimen, uerschiichterten Mädchen ga«-,-
herrlich und entzückend erschien. Ei i ttioriieiznng folgt.)



Breslauer ‚rasen;W»alarmieren
Schausplelhaus. e:

Danksagung ! ·J"··- Von Dienstag, den 16. Jus f; Julius Hirschmann, \/Iöbel'Fabrik «« « ni bis Sonnabend, den 20. II l T
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Für die vielen Beweise herzlicher Teil- « Juni täglich 8 Uhr: T ;-—

nahine bei dein Ableben meiner inniggeliebten » 2 mal 2 - 5 T Hubenstrasse 23 Breslau, AUDJUFLJIYYSJIMU I:
Frau, unserer herzensguten Mutter Komödie in 4 Akten u. Wied. 9 _ _ _ _ x

G R. « ,6;. liefert ones-reicht billig, recll & gut H

mma ledel V'kt - II Möbel &. Wohnungs-Einrichtungen Z;
geb ”Berner ‑ ‚h! otrla- 53' z. 3.: zgsx

lagen WIV allen besonders HMU Pfarwikar · Irr-en T? Wohnungseinrichtung 302.50 Wohnungseinrichtung 544 Mk. k-
GlO tz für digez trosstråitchetl For-je am Grabe, gamma der "ä. I zweititr. BSchreank m. Ngnåchelaufiah M. 5’333.— I nußb. eleg. Jeikekrstchrjink la. . M. 2(8).— K“

den Herren orgee en, it eamten und . » « ,..;- « » ern am m. sen » .— » » er'o' a. ·. 1. „ .— g

sBereinelaollegen, den Freundinnen, die sie QDIlflIIIlll ßllllflllßflßl. 9.9 :giiitiijieellxitmtjoäeratskhrliåhkemnssfn "915%: 11 « Toåstmriiiisthåskfiiigin. I ingT T
am Krankenlager bespchti Und für die reichen « — , zur Hebung E 1 Diwan m. mod. schweren Bezug I: 40.-- 1 I: seckiger Satori-Tisch . . » 34.—— i9

Kranzspenden unsern tiefgefühltesten Dank. ·," ’ d i: 1 Sofatisch . . » 1().— 1 „ Waschtisch m Marmortrqu » 3o... :-
. . _ · . ‚ er « »I; l orßer Spiegel in. ©chränlcbcrr. „ 30.— 2 hohe Bettstell. m. Matt u. Keiik. » 90... Ir-

V r O M au, den Ibs 311m 1908 - - Sltthchkelt‘ T 1 gaichtisch m. Marmorausiatz » 28.— 6 Stuhle mit hoher Rohrlehne . » 30,— r?

' _: “’ CI l Kticheiibttsset mit Glasicheiben . » 2å.—— 1 Küchenbgfxgm. nied.Farbe . ,, Zg.;6 H ..

« T 1 „ T . . . . . » .—— 1 „ i . . . ‚. .‑ ’1’

Gustav RIedel '- HWUMUMZUBL 9': 2 „ Qual: . . . . . . „ 4.5l) 2 „ Stuhle . » 5.—-—- xs

H 1 » RCHMEU - - . - „ 2.- .l „ Rahmen mit Schiebladen- » 5.50 «

und Kinder. Ferner bunter Soloteil. -: r; »er zog50 für Mark 544.·- 1-
Zum 1. Male in Breslan rezi» H ä

Anfang 8 nur. « EIgnes Fabrikat! Garantle! EIgne Polsterell Ez-
VVU 6-—8 llbr: : u : Yas?

3‘“ Warten: KOIIWL » Besichtigung erbeten! (Tel. 10323) Auch Teilzahlun"! H:
Reichelsfruchtsyrup-Extrakte
das volle natürliche Aroma frischer Früchte eiitlialtend, in

Himbeer, Kirsch, Erdbeer, Zitronen,
Limetta‚ Grenadine, Orangen etc. Bmflnflfiflflflßiflnflnflo

Eine Originalfl. gibt5 Pfd. Limonadesyrup, Donnerstag, den 18, b, Mis.
dessen reiner iiatttrlicher eFrucht efchmack und . ‑ .Billigkeit „hemmt « 9 Vormittags 10 Uhr werde ich

 

 

  
 

   

. -. ' ’ " - ‑ Beerdigung-Z-um initeuisnisnnsnij au rtmu25 . “1‘ . Ps« ”W" (“im Mosis . J l s .
Köstliäg zu Brause- unb giberln timonyitsegn htelsegst ilidjlcrn . Langtr. Institut
sowie als Beiguss zn Puddings, Speisen 2c. I “mm‘h'r finden, Günthcrstraße 22.
1/I Flasche 75 Pf. Zum Versuch 1/‚ Fl.4o Pt. l Wandsptcgel, .

Otto BUMZLZHBMUMq Eiskilillliiilstl.4. I Kästätthch . Billigste und sauoberoste Lieferung bümänbäncmgreäiuwb1:311 läeggccgb Pblxsi

Grosszet SpeZIalfabrIk - Deutschlands. gegen Barzcthlnng meifthictcnb Vän Zohxmgs « Einrichtungen m vorkommenden Todesfällen mein «
„Die es illierung im Haus- ' fl' ’ ‚ a en rei a en .
halt“. Wertvolles Rezept- _ offen Ich verstetgern , * g .0. ‚w Hargmllgllzln
buch zur Selbstberei- Grahsl SBmdau, den 16. Juni 1908 ”3' ‘v ..
jung echter Liköre, . Alle Reparatnken an Einbein, einer geneigten Beachtung.

c°9"a°’ am“ ’c' Dru ke auch Polsterarbeiten, werden in 3°: s8: sie
Lasse sich Niemand durch Nachahmungen täuschen T , ci ener Werkstatt sauqu unb billig « .° .

Nur die Marke „Lichtherz“ bürgt für Echtheit und Güte. Slloflglehungßheamter. ass eführt « m IstrsnTTchitInznexlfg älgemn bc; NEU-

Niederlagen in den bekannten, durch Schilder g « z . p . er c agcn fr e-
kenntlichen Drogerien 2c., wo nicht erhältlich, Versaud ab MM? III IZC QZS erdigungeii und Leicheii-Traiisporte zu den

Fabrik. — alleinige Niederlagein Br ock au bei J. Klucxynski. « « ’ " ’ "°" » (Silaiereiarbciten werben prompt fulantclten Bedingungen zur Verfügung«

" Zahn-firzt Emil Driesen erledng 

sKs Tauentziensirasse 59l ess-
(Ecke Neue Taschenstraße)

szedichtAiiån Hanptbahnhoßxze
, . st- ’fzige Preise 2%:Zahnersatz Plomben ,flußmämge l in zum,

o. A. schon-, ärmer/592WEis-M
Hattzzkxfdgltfk Il. Achinin-Seife

wichtig für Damen- und Kinder-
« Wäsche stets frisch zu haben bei

Sprechstunden von Zahlreiche alucahnßlh ZBrodau.
9 bis 6 Uhr. Anerkennungen.

 

Teilkaylungen gern gestattet 
 

 

s« u .\. » ·· «"·-, · ‘1”.."l-u".'. "' . l«1"-.-"-·0.·s««'«s’-.-s·««i·.. « xi‘r ’ -«. II- V I «

’ ‘ J"Whm“‘w; .;« Mii HEFT-ts- um" »Ist-I-«. · . -
' .. ‘‚'„ ' h‘ (- 4. Je“... ,« krsqkdk . :‘ i« t'·«-,,··, ,·»««·,«.- ‚" F. · »

' .l ‚I. .»_\c..‘:L Yl-‘v‘: ' .‘(v_’:". " . « « “ ·

 

Einziges Spezial- Geschäft in Breslau.

Trauer Magazin August Benede
Breslau Ring Ecäisistäiifä

« Kleider, Hüte Schleier
Trauer · Blusen, Röcke: Paletots:
sowie alle zur Trauer erforderlichen Gegenstände.

Auswahlsendungen auf Wunsch ins Haus.
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Skandlerrerfääj

nur in Original-Paketen.
Vqllkommensl'er Kaffee-Ersatz-g
weil' schmackhaften als MalzKul‘l’ee.

raficprvInan J Nieder/a en - [Israels/t
dann/I Erm- ‚Saal/g‚4:6(1‘!y fiei/brann HJ '

J
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Wohnungen spssomghm  «
von 270 bis 330 Mark jährlich in dem Neubau wirkt ein zartes, reines Gefühl,
SBrcelaucritrch 9 per 1. Oktober d. J. zu vermie-rosiges, jugendfrischee Ane-

0«" ”l" « ‑ X « . ‘u er ra en bei errn Or e einen -Bro k ,fehen meiße,fammetmeißc®nut
Bit Laub Tuågum ten Z f g H z d) 1) c au und «blendend schöner Teint.

TY.«.».»..»... " . e ie er en iea eine c
, [50h] VUWy Lleresitmße 30 Eli-itTusskrixiiiknniinnisi

v. Ver-muri _8- 6m, Rad-beeil.
· Uniltoaacnrstc Zeit-Woge durch Prof. Dr. esse. Jul. mm ä Si« 50 Pf- bel:

— . EVEN , . ..·. .««·«,· L s„5.- im"

anskn- "Q » T I;«.--«"-·««-"ST- -."««’-«««« « REI- grün” J. KIIICZYBSkl.
- « ««:.-·-«. „ms-x. -. 2. -·---. .--.. WELTKIN-.- - BUT-Hi- .343. „,3. _. Y ,-.«-;- «U..·-»·;· »L· ,«.«·-··.·1 - "H
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Man abonniert jederzeit auf das

schönste und billiglte

ifiimiiW»Hei-att-

Neun....»-mii·er-Bitte
München c5) es) Zeitschrift für Humor und Kun
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50a! ficberft; nirtenbe Mittel. (‚2.3:an Ist uns u M.1-—. Mantiss-mer« 1«’.i M x,”Batman?" »-

Echt nur in Flaschen mit meiner m... m... eo er. tm...tn .- mMm-

Firma zu 0„50 1,,00 1,75 u-
3,00 um.

  

 

  
  
  

 

Ponanftaltcn. Ücrlanoen Sie eine Sra Probe-
uummcr vom Usrlag. l’Ylünmm. Instinkt-Inst J. KluczynSki,

Chem. phariiiaeeut. Laborat.
Brocken-Gruben

Bahnhofstr. 6. —- fiel. 2563.
   ’ Deutsche erst- x'“ -·

— kinssige Roland- "j" . T«
« Fahrräder Motor- zur ‘ s,

räder‚ Hätt- ‘ w's?
ltandm, Sprech- u. Schreibmaschinen, l
Uhren, Musikinstrumente und hotogr.

s Apparate auf 'Wunsch auf Tufiuhluu.
Landtag-?bei Fahrrädern 20—-40M
bzahluug 7—10 Mit. monatlich. Bei

Barzahlung liefern Fahrräder schon von
56 Mk. au. Fahrradzubehör sehr billig.

Katalog tatenlos.
l Roland-IucIInn-Oesüum
—-IICH06h “n.

  

W. Görlitz, Tischlermeistek
Brach-Ia

empfiehlt sich zur Anfertigung sämtlicher ins
Fach schlagenden Tischlerei- nnd Möbelarbeiten,
sowie Repareturen — Glaserei.

Sauberste Ausführung. _—-— Solide Preise.

     
    

Kein Besuches der Stadt Hündin!
rollte es versäumen die in den Rinn- der W.
ctiestisernraye um beflndlirhc, Man haben”! h5-
ntlhmg um Originalzcimmmgcä’m Neue-hehrW

a.

ß m- ngnm get-nach eintritt nie immun ran —-
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Hbonnanent bei allen Budrhandlun zu und ' g

Makroblon
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